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M. Dnkas Nachf. A.-G. Wien Ta 
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[Te „Atow u 


‘wird täglich abends den P. T. Abon- 

nenten im inneren Stadtgebiet zu- 

gestellt. Der Bezugspreis beträgt mit 

freier Zustellung ins Haus mepnatlich 
2. Kronen 40 h. 
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-Die Antworten der fläche, 


- Oesterreich-Ungarn und Deutschland ha- 
pen in zwei gesonderten Noten, entsprechend 

der konfessionellen Stellung ihrer Monar- 

chen, die Antwort auf die im vorigen. Monat 
erflossene Vermittlungsschrift des Papstes 
erteilt. So verschieden diese hochbedeut- 

samen, für die weitere Gestaltung der Ereig- 

nisse ausserordentlich wichtigen Akten- 

Mücke auch in der Diktion sind, so lässt 
sich feststellen, dass sie dem Inhalte nach, 
_ wie alle bisherigen Handlungen und Erklä- 
‚rungen der Mittelmächte, vom Geiste voll- 
 kommenerUebereinstimmung getragen sind. 
 —Eine gerade Linie führt vom Friedensvor- 
schlag der Mittelmächte, den diese am 

iR. Dezember vorigen Jahres gemarät haben, 
zu der jüngsten Kundgebung: Den Völkern 

_ der Mittelmächte bald wieder die Segnun- 
gen des Friedens zu geben und alle von un- 
 Parteiischer Seite herstammenden Vermitt- 
lungsvorschläge einer reiflichen Erwägung 

m unterziehen. Die Antwort Kaiser Karls 
begrüsst den leitenden Gedanken des Heili- 
gen Vaters, dass die künftige Weltordnung 
| unter Ausschaltung der Gewalt der Waffen 
| auf der moralischen Macht des Rechtes und 
ai der Herrschaft der internationalen Ge- 
| techtigkeit und Gesetzmässigkeit ruhen 
müsse, mit der Kraft tiefwurzelnder Ueber- 
 feugung. Von dieser allgemeinen Grundlage 
W wird die Folgerung zur Einleitung einer 
_ Herabmindderung und Begrenzung der Rü- 
tungen zu Wasser, zu Lande und in der 
| Be gezogen, sowie der Rechtssatz der Frei- 
heit des Meeres abgeleitet. Auch den Vor- 
a des Papstes, internationale Streit- 

| Ben künftishin der obligatorischen 
iedsgerichtsbarkeit zu unterwerfen, wol- 

‚0 die Mittelmächte zum Gegenstand even- 

tueller Verhandlungen machen. Damit ist 

die Zukunft die Bereitwilligkeit ausge- 

“ ochen worden, mit allen Kräften dahin 
pa ken, dass die Wiederkehr der unsäg- 
Ka Leiden, die der Weltkrieg über die 


| 
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kenloyn it gebracht hat, dass die schran 

F 


nte Unterwerfung fast der ganzen Erde 
Wer, den Kriegszweck unmöglich gemacht 
sage soll. Die schreckliche Erschütte- 
una die die Grundlagen einer alten Kultur 
mac Unermüdlicher Arbeit wankend ge- 
ermescn. Millionen von Menschen und un- 
Richt are Güter vernichtet hat, sie soll 
| ' Mehr als drohendes Gespenst die Aus- 


Oesterr.-ung. Generalstabsbericht. 


Amtlich wird verlautbart: 22. September 19% 


Wien, 22. September 191% 


| Südöstlicher Kriessscnauplatz: 
Westlich vom Ochridasee haben österreichisch-ungarische und deutsche Tenn- 
pen einen starken französischen Angriff in schwerem Kampfe abgewiesen 


Oestlicher Kriegsschauplatz: 
Bei den österreichisch-ungarischen Truppen keine besonderen Ereignisse, 


Unverändert. 
ee 


Re 


italienischer Kriegsschaupflatz : 


Der Chef des Generalstabes. 


blicke der fortschreitenden Menschheit be- 
drohen. 

Aber auch für die Gegenwart enthalten 
die beiden Noten höchst bedeutsame Richt- 
linien. Die Sicherheit der Mittelmächte wird 
als oberstes Prinzip aufgestellt und die Ant- 
wort Kaiser Karls enthält die schwerwie- 
genden Worte, es könne dann auch nicht 
schwer fallen, die sonstigen, zwischen den 
kriegführenden Staaten noch zu regelnden 
Fragen im Geiste der Gerechtigkeit und bil- 
ligen Rücksichtnahme auf die wechselseiti- 
gen Daseinsbedingungen einer befriedigen- 
den Lösung zuzuführen. So sind die Wege 
gewiesen worden, auf denen die territorialen 
Fragen, so weit sie überhaupt den Gegen- 
stand einer Diskussion bilden können, einer 
Lösung zuzuführen sind, die nicht aus dem 
Blute neuer Kriessopfer erstehen, sondern 
durch die Anwendung {riedlicher, dem Cha- 
rakter einer fortgeschrittenen Rechtsauf- 
fassung entsprechender Mittel herbeigeführt 
werden soll. Für den gegenwärtigen 
Kriegszustand ausserordentlich wichtig ist 
auch noch ein anderer Umstand. Die Schuld- 
frage, die gerade in der letzten Zeit keson- 
ders hitzig erörtert worden ist, spielt in den 
Antwortnoten so gut wie gar keine Rolle. 
Die deutsche Kundgebung stellt nur fest, 
dass der Krieg gegen den Wunsch und Wil- 
len Deutschlands ausgebrochen ist. Der Aus- 
bruch des Weltkrieges jedoch wird auf eine 
„unheilvolle Verkettung von Ereignissen“ 
zurückgeführt. — Der Geist der Versöhn- 
lichkeit, der beide Noten durchweht, findet 
starken Ausdruck darin, dass nach der deut- 
schen Note dieses Reich auf den friedlichen 
Verkehr mit den Nachbarn und mit dem 
Ausland angewiesen ist. „Kein Volk hat da- 
her,“ so heisst es, „mehr als das deutsche 
Anlass, zu wünschen, dass an Stelle des all- 
gemeinen Hasses und Kampfes ein ver- 
söhnlicher und brüderlicher Geist zwischen 
den Nationen zur Geltung kommt.“ 

Die Feinde, England voran, glauben, nicht 
oft genug betonen zu können, dass sie die- 
sen Krieg zur Verhütung weiterer bewaff- 
neter Auseinandersetzungen, die die Wel 


de führen. Diesen Kriegsgrund haben die 
Mittelmächte jetzt den Feinden endgültig 
aus den Händen gewunden. Oesterreich- 
Ungarn und Deutschland sind unter be- 
stimmten Voraussetzungen und gewissen 
Sicherungen zur gegenseitigen, gleichzeitH 
! gen Begrenzung der Gesamtrüstungen be- 
| reit und entkleiden damit den Schlachtruf 
i der Gegner von der Bekämpfung des Mili- 
‘ tarisımus jeder Berechtigung. — Der Papst 
hat in seiner Note den Gedanken ausgespro- 
chen, dass angesichts der ungeheuren Vor- 
teile, die die Beendigung des opfervollen 
Krieges mit sich bringen wird, die territoria- 
len Streitfragen von untergeordneter Bedeu- 
tung sind. Oesterreich-Upgarn und Deutsch- 
land sind gleichfalls der Ansicht, dass diese 
noch zu regelnden Fragen einer befriedigen- 
- den Lösung zugeführt werden können. Da- 
mit ist natürlich kein Präjudiz geschaffen, 
es wird vielmehr auf die billige Rücksicht- 
nahme hingewiesen, die sich aus den wech- 
selseitigen Daseinsbedingungen ergibt. Je- 
denialls kann man aus den Noten ersehen, 
dass die grossen, für die Zukunft der Welt 
so wichtigen Probleme der segensreichen 
; Weiterentwicklung der Völker nicht durch 
unbegrenzte Fortführung des Krieges in 
| Frage gestellt werden dürfen. Der ebr- 
tiche und aufrichtige Wille, den Völkern den 
: Frieden wiederzugeben, spricht aus diesen 
| vom Geiste der Versöhnlichkeit getragenen 
Kundgebungen. Die Welt erfährt von neu- 
em, dass die Mittelmächte nach wie vor dar- 
an arbeiten, alles nur Erdenkliche zur Her- 
beiführung des Friedens beizutragen. Uner- 
schüttert stehen unsere Fronten, sie haben 
dem stärksten Anprall der zusammenge- 
fassten modernen Kriegsmittel siegreich 
standgehalten. Unsere Feinde müssen aus 
den beiden Noten von neuem ersehen, dass 
Oesterreich-Ungarn und Deutschland, gefe- 
stigt und kampierprobt, die Brücke be- 
schreiten wollen, die der Papst über den 
tiefen Abgrund zu den Ländern der Entente 
schlagen will. e sS 


4 
in Unheil verstrieken, bis zum bitteren. En- 
Í 
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Die Antwort an den Papst. 


Aeusserungen der Wiener Presse. 
Wien, 22. September. (KB.) 

Die Blätter heben hervor, dass die Ant- 
wort Kaiser Karls von der wiederholt be. 
kundeten aufrichügen Triedensbereit- 
schaft Oestszreich-Ungarns Zeugnis ab- 
iegt und inhaltlich den Grundgedanken der 
Papstnote voll zustimmt. Die Aniwoert 
der deutschen Regierung sei in bundes- 
brüderlicher Vebersinstimmung in demsel- 
ben friedliebenden Sinne gehalten, wie die 
Antwort Kaiser Karls, Die Blätter drücken 
daher die Bolinung aus, dass die Antworten 
vom Papst mit Beirledigung werden auige- 
nommen werden. l 

Die Blätter erklären, dass die Entente 
sich mit schwerer Verantiworilichkeit be- 
lade, wenn sie es auch diesmal wieder un- 
terlässt, den Weg zum Frieden, der ihr ge- 
öffnet ist, zu betreten. ; ; 

Das „„remden-Blatt“ schreibt: Die 
österreichisch-ungarische Monarchie, wel- 
che nur, um ihr Dasein zu verteidigen, das 
Schwert zog, und die so viele Beweise ihrer 
aufrichtigen Friedensliebe und Frieñdensbe- 
reitschaít während des ihr auigedrungenen 
Kampies gab, hat durch die Erklärungen 
der berufsnsten Faktoren keinen Zwei- 
fel darüber bestehen lassen, dass sie nur so 
lange weiter zu streiten entschlossen ist, als 
ihre Existenz und ihre ungestörte freie Ent- 
wicklung gefährdet erscheinen. Schald 
die notwendige Gewähr für die Sicherheit 
und die Integrität der Monarchie geleistet 
wird, sobald der Entwicklung unserer wirt- 
schaftlichen Kräfte keine Hemmungen ent- 
gegengesetzi werden, habon wir unser 
Kriegsziel voll und ganz erreicht. 
Die Vorschläge des Papstes sind nun derar- 
tiger Natur, dass deren Verwirklichung un- 
seren Ansprüchen auf Sicherstellung der 
Existenz und des ungestörten Daseins ge- 
recht werden würde, Kaiser Karl stimmt 
daker in vollem Umfange den Vor- 
schlägen des Papstes zu. Finden die Vor- 
schläge bei unseren Feinden dieselbe Auf- 
nahme wie bei uns, dann ergibt sich von 
selbst, dass der Friede ohne Annexim 
nen und ohne Kontribution, wie ihm 
der Heilige Vater wünscht, bei Oesterreich- 
Ungarn kein Hindernis finden wird, denn 
die Schaffung einer solchen internationalen 
Rechtsordnung, wie sie dem hohen und er- 
leuchteten Geiste Bensdikt XV, vorschweht, 
bietet der Monarchie jene Garantien, die sie 
anstrekt, um ihre Existenz gesichert zu wis- 
sen und um in Ihrer freien Entwicklung 
nicht gestört zu werden, 

Mit aufrichtiger Dankbarkeit und tiefer 
Bewunderung haben wir in der Monarchie 
lie gressherzige und weitsichtigs Tätigkeit 
Benedikt XV. während des Weltkrieges ver- 
folgt und aus vollem Herzen stimmen wir 
seinen Vorschlägen zu, deren Annahms 
einen Friedensschluss ohne Annexio- 
nen und okre Kriegsentschädigung und die 
Aera cines dauernden gesicherten Friedens 

ermöglichen würde. Wir haben nicht gezö- 
gert, abermals unseren aufrichtigen ehr- 
chen Friedenswilion an den Tag zu 
legen, indem wir rückhaltsios den Vor- 
schlägen des Papstes, die aus erleuchtetem 
Geistes und aus tiefsiem Herzen kommender 
Menschenliehe entspringen, zustimmen. 


Berliner Blätterstiimmen. 


(Brivat-Telegramnı der „Krakauer Zeitung“, 
Berlin, 22. September. 
Bei Besprechung der deuischen Aniwert«- 
note an den Papst kommi das „Berliner 
Tageklati" zu folgendem Schluss: Das 
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m m m nn ne mern nen en rn ee nenn e: 


Enischeilende ist und bleibt, dass Deutsch- 
land grundsätzlich bereit ist, die Unab- 
hängigkeit Belgiens wiederkerzu- 
stellen. Kur Leute, die von politischen Not- 
wendigkeiten keineAhnung haken und nech 
weniger ven den elementaren Grunssätzen 
des Rechtes, könnten etwas anderes finden. 

Die „Vessische Zeitung” hebt den wohl- 
tuenden Ton der Nele gegenüber den hefti- 
Sen Ankiagen Lansings hervor, Im ganzen 
Schriftstück ist kein Wort gegen un 
sere Feinde gesagi. 

Der „Vorwärts! schreibt: Die Note 
überrascht vor allem durch die entschiedene 
Wärme, mit der sie sich für die Abrb- 
stung und die intisrnationale 
Schiedskonferenz ausspricht Man 
wird nicht verkennen dürfen, dass diese Er- 
klärungen für die Frisdenswilligen im Aus- 
lande aine neus Situation kedenien, 

Die deuische Regierung kann nichi laut 
genug beteuern, wie sehr es ihr am Herzen 
liegi, im Einklang mit den Wünschen des 
Papstes und der Friedenskundgebung der, 
Reichstagsmehrheit vom 19, Juli brauch- 
bare Garantien für Recht und Frieden 
zu finden. 


Die dritte Flanderüschlacht: 


Vorbereitung durch Gasgranaten. 
@rivat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“.) 


Haag, 22. September. 

Einem Telegramm des „Courant“ aus Lon- 
don zufolge benützten die Engländer bei ihrem 
letzten 'Sturmangriif in Flandern unmittelbar 
vor dem Infanterieangrifi ungefähr 100.000 Gas- 
granaten. Bei dem ersten Angriff wurden 84 
Tanks und 150 Kompanien eingesetzt. 
Der Geländegewinn beträgt kaum eine bis 
eineinhalb Meilen. Die grossen Verluste 
der Engländer ‚werden allgemein zugegeben 
doch wird darauf verwiesen, dass der Erfolg 
sie rechtiertigte, 
Die allerschwersten Verluste erlitten die 
Angreifer durch die deutschen Maschinen- 
gewehre. 


Kein Bruch zwischen Argentinien 
und Oesterreich-Ungarn. 


Privat-Telogramm der „Krakauer Zeitung“) 
Haag, 22. September. 
Dem „Allgemeen Handelsklad“ zufolge kommt 
trotz dem Bruche Argentiniens mit Deutsch- 
land ein Abbruch der Beziehungen mit Oester- 
reich-Ungarn nichtin Frage. 


Neue Schwierigkeiten 


Kerenskis. 
Rücktritt Alexejews. 
Petersburg, 21. September. (KB.) 
Nach Berichten der Blätter ist Alexejew 
von seiner Stellung als Generalstabschef z u- 
rückgetreten, da Kerenski darauf besteht, 
dass aile Oifiziere, die verdächtig sind, sich 
an der Verschwörung Kornilows beteiligt 
zu haben, aus dem Generalstab ausscheiden 
müssen, ohne zu berücksichtigen, dass es 
schwierig ist, sie durch eriahrene Offiziere zu 
ersetzen. ; 
Als Nachfolger Alexejews wird General Tsche- 
remissow, früher Kommandant an der West- 
front, genannt. 1 


Widerstand gegen Anordnungen 
Kerenskis. 


(Privat-Telegramm der „Krokouer Zeitung“, 

Stockholm, 21. September. 

Als Kerenski vor einigen Tager- anlässlich 
des Kornilowschen Putschversuches das Blatt 
Gorkis „Nowaja Schisn‘ und die ebenfalls 
maximalistische „Rabotschiin“ suspendierte, 
unstellten bewaiinete Matrosen die 
Druckereien keider Blätter *und hielten so 
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i lange Wache, bis Satz und Druck der beige 
Zeitungen beendet waren. Als der neue Krieg 
minister Wercherewski Kosaken dorth 

! beorderie, musste diese wieder abzieng, 
da die Matrosen, die auch Maschinengewenn 


mit sich jührien, erklärten, vor einer regep 
rechten Schlacht nicht zurückzuschrecke, | 
Eine weltere charakteristische Tatsache ist: 
dass, ais Kerenski mit einem seiner zahlloge 
Tagesbeiehle die sofortige Auflösumg 
der iokalen revolutionären Komitees anbefayı 
nicht weniger als 200. Provinzkomitees en 
klärten, dieser Ordre nicht Folge zu leisten 
L 


Die Bolschewiki gewinnen 

' an Einfluss. 
Amsterdam, 22. September. (KB) 
Der „nieuwe Courant“ gibt eine Peterspur 
ger Meldung des „Daily Telegraph* von Mitte 
woch wieder, wonach die Bolschewig| 
wieder rühriger sind und versuchen, die be. 
vorstehenden Verhandlungen der demokra 
tischen Konferenz in der Weise zu beeinfiyg. 
sen, dass die Konierenz in ein Parlament 
verwandelt wird, das ein sozialistisches Min. 
sterium wählen und alle Macht an sich reissen 
sollen. Die Bolschewiki werden von den So 
zialrevolutionären unter Tschernow unter 
stützt. | 
Auch aus anderen Städten liegen Meldungen 
vor, dass die Bolschewiki und die revolutig« 
nären Komitees wieder rühriger sind, Der 
Moskauer Arbeiterrat verlangte sogar die 
Veröfientlichung der Geheimverträge 
sofortigen Friedensschluss, sofortige Vertel. 
lung des Grundbesitzes unter die Bauern und 
Ausstatiung der demokratischen Konferenz 
mit gesetzgebender Gewalt. In Saratow und 
in anderen Städten bemächtigten sich die Räte 
der Verwaltung, Die Regierungskommissif | 
wurden abgesetzt. vr 
Alles weist darauf hin, dass der Augenblick 
des entscheidenden Konfliktes nicht mehr 
tern ist. 2 


Merkwürdige Szenen in Petersburg 
Amsterdam, 22. September. (KB) 


„Handelsblad“ meldet aus London: 


In der letzien Woche kam es in Petersburg 
zu merkwürdigen Szenen. Kerenski war vor 
übergehend im Winterpalais gefangen, tal 
sende von Bolschewiki belagerten tanzend und 
singend das Gebäude. Kronstädter Arbeiter und 
Matrosen fuhren in prächtigen Automobilen zum 
Kampfe gegen Kornilow. yl 

Die Bolschewiki nahmen eine Entschliessung 
an, in der sie den sofortigen Frieden 
verlangten. Die Einbringung einer anderen Ent | 
schliessung, in der die Absetzung Kerenskis 
und die Ernennung Tschernows zum Minister 
präsidenten verlangt wurde, wurde durch 
Tscheidse vereitelt. 


u 
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Reise einer päpstlichen Friedens 
mission nach England. 


(Privat-Telegramm der „Krakauer Zeitung“) 
Basel, 22. September. 
Madrider Blättern zufolge wird sich End 
September eine päpstliche Fri edens 
mission auf einem spanischen Schifi nat 
England begeben. 


Bedingte japanische Hilfe für 
Russland. 

‘Privai-Telegramm ver „Krokaner Zeitung‘) P 

Gens, 22. September Hi 

Nach dem „Secolo“ und dem „Corriera (7 

Sera“ hat sich Japan nun doch bereit orklith 

sobald die inneren Unruhen in Russlaud be 

gelegt seien und die Möglichkeit bestehe, das 

Russland auf? dem Kriegsschauplatz wieder el 

Rolle spiele, eine starke Armee mit 7 
I 


ine ta den 
i nötigeu Munition nach Russland zu entsou®i 


“| 
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Wien, 21. September, (KB.) 


Die vom Mimister des Aesussenn dem päpst- 
han. Nuntius am 29, d. übergebene Note Sei- 
Majestät auf die Note dies Heiligen Vaters 
ner 1, August 1, J. lautet in deutscher Ueber- 
jzung wie folgt: _ i Ber 

" Heiliger Vater! Mit schuldiger Ehrerbietung 

d tiefer Bewegung haben Wir von diem, neuen 
Schritte Kenntnis genommen, den Eure Heilig- 
Heiligen Amtes bei Uns und bei den Ober” 
“npiem der anderen kriegführenden Staaten 
a der edlen Absicht unternommen haben, die 
hwergeprüften Völker zu einer Einigung zu 
P en, die ihnen den Frieden wiedergibt. 

aren Herzens empfangen wir diese neu- 
aliche Gabe väterlicher Fürsorge, welehe Sie, 

Beil. Vater, allen Völkern stets unterschiedsios 
ngedeihen Jassen, und. begrüssen aus der Tiefe 

erer Seele den ergreifenden Mahnruf, den 
Fure Heiligkeit an die Regierungen der krieg- 

führenden Völker ergehen liessen. J 

Während dieses grausamen Krieges habenWir 
aots zu Eurer Heiligkeit als zu jener höchsten 
Persönlichkeit aufgeblickt, welche kraft ihrer 
über das Indische hinausreichenden Sendung 
und dank ihrer hohen Auffassung von den ihr 
eufertegtem Pflichten hoch über den kriegfüh- 
renden Völkern steht und die jeder Beeinflus- 
sung unzugänglich den Weg zu finden ver- 
möchte, welcher zur Verwirklichung Unseres 
eigenen Wunsches nach Herbeiführung eines 
dauerhaften und für alte Teile ehrenvollen. Frie- 
dens führten könnte. 

Seit Besteigung des Thrones Unisener Ahnen 
der Verantwortung voll bewusst, welche Wir 
wor Gott und den Menschen für das Uns anver- 
iraute Schicksal der Österrrüchisch-ungarischen 
Monarchie tragen, haben Wir nie das hohe Ziel 
aus den Augen verloren, Unsere Völker bald 
wieder der Segnungen des Friedens 
teilhaftig werden zu lassen. Bald nach Unserem 
Regierungsantritt war es Uns denn auch ver- 
gönnt, in Gemeinschaft mit Unseren Verbünde- 
ten,.den schon von Unserem erhabenen Vorgän- 
ger weiland Kaiser und König Franz Joseph I. 
eawogenen und. vorbereiteten Schritt zur An- 
bahnung eines ehrenvollen und dauer- 
taiten Friedens zu unternehmen. In Un- 
grer bei Eröffnung dies österreichischen Reichs- 
rates gehaltenen Thronrede haben Wir die- 
sem Wunsch Ausdruck verliehen und hiebei be- 
tont, dass Wir einen Frieden anstreben, welcher 
das dernene Leben der Völker von Grol und 
_ Rachedurst befreit und der sie auf Generationen 
_ hinaus vor Anwendung der Waffengewalt si- 
hert. Unsere gemeinsame Reglerumg hatte es 
' inzwischen nicht unterlassen, in wiederholten 
und eindringlich in der ganzen Welt hörbaren 
| Rundgebungen Unseren und den Willen der 
Völker der Österreichisch - ungarischen Monar- 
hie zum Ausdruck zu bringen, dem Blutver- 
giessen durch einen. Frieden, wie er Eurer Hei- 
 igkeit selbst vorschwebt, ein Ende zu bereiten. 
Von demGedanken beglückt, dass UnserWunsch 
son Anbeginn an auf das gleiche Ziel gerichtet 
war, das Eure Heiligkeit heute als das amzu- 
Sirebende bezeichnen, haben Wir die Uns 
jüngst zugekommene konkrete und praktische 
Anregang Eurer Heiligkeit einer eingehen- 
den Erwägung unterzogen, die zu folgen- 
dem Ergebnis geführt hat: 

Mit der Kraft tietwurzelnder Uebenzeugung 
begrüssen Wir den leitendn Gedanken Eurer 
Heiligkeit, dass die künftige Weeltordnung 
Unter Aus schaltung dèr Gewalt der 
aifon auf der moralischen Macht des Rech- 
| San auf der Herrschaft der internationalen 

Serechfigkeit und Geseizmässigkeit ruhen 
müsse, Auch sind Wir von der Hoffnung durch- 
sa een, dass eine Hebung des Rechtsbewusst- 

ms die Menschen sittlich regenerieren würde. 

T neten daher der Auffassung Eurer Heilig- 
bei, dass Verhandlungen đer Krieg- 
ah renden zur Verstänklisung darüber füh- 
Et sollten und könnten, wie unter Schaffung 
Tan ender Sicherungen die Rüstungen zu 
ER a zu Wasser und in der Luft gleichzeitig, 

$ Eie und sukzessive auf ein be- 
mates Mass herabzusetzen seien 

n% die von Rechts’wegen allen Völkern der 
Be gehörende hohe See von der Herrschaft 
gleic “orherrschaft Einzelmer befreit und der 

Mässigen Benützung aller zu eröffnen wä- 
rer 1, ‚edenstiftenden Bedeutung des von 
born a4, oret vorgeschlagenen Mittels, ün- 
E: tionale Streitfragen der obli 


lüh 


Erfüllung des Ihnen von Gott anvertrau-. 


| rung auf die Friedenskundgebung Seimer Hei- 
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satorischen Schiedsgerichtsbar- 
keit zu unterwerfen voll bewusst, sind wir be- 
reit, auch über diesen Vorschlag Eurer Heilig- 
keit in Verhandlungen zu treten. 

Wenn es, wie Wir von ganzem Herzen wün- 
schen, gelingen sollte, zu Vereinbarungen der 
Kriegführenden zu gelangen welche diese heh- 
ren Gedanken verwirklichen und damit der 
österreichisch-ungarischen Monarchie die Si- 
cherheit für ihre ungehemmte We’ierentwick- 
lung geben, dann kann es auch nicht schwer 
fallen, die sonstigen zwischen den krieg- 
führenden Staaten noch zu regrinden 
Fragen im Geiste der Gerechtigkeit und billi- 
gen Rücksichmahme auf die wechselseitigen 
Daseinshedingungen einer befriedigenden 
Lösung zuzuführen. Wenn die Völker der 
Erde im Sinne dieser Vorschläge Eurer Heilig- 
keit friedfertig miteinander in Verhandlungen 
treten, dann könnte hieraus der dauernde 
Frieden erblühen, sie könnten vollkommene 
Bewegungsireiheit auf hoher See erlangen, 
schwere materielle Lasten könnten von ihnen 
genommen und meue Quellen des Wohlstandes 
für sie eröffnet werden. 

Vom Geiste der Mässigung und Versöhnlich- 
keit geleitet, erblicken Wir in dem von 
Eurer Heiligkeit gemschten Vorschlage geeig- 
nete Grundlagen für die Einleitung 
von Verhandlungen zur Vorbereitung 
eines für alle gerechten und dauerhaf- 
ten Friedens und erhoffen lebhaft, dass 
auch unsere heutigen Feinde von dem gleichen 
Gedanken besselt sein mögen. 

In diesem Sinne bitten Wir dien Allmächtigen, 
er möge das von Eurer Heiligkeit eingeleitete 
Friedenswerk segnen. y 

Wir haben die Ehre zu zeichnen als Eurer 
Heiligkeit sehr gehorsamer Sohn 


Karim, p. 


Berlin, 21. September. (KB.) 


‚Das Woltische Bureau meldet: 
Die Antwort der kaisenlich deutschen Regie- 


ligkeit des Papstes lautet wie folgt: 


Berlin, 19. September. 
Herr Kardinal! 

Eure Emimenz haben. die Geneigthleit gehabt, 
Seiner Majestät dem Kaiser und König, meinem 
allergnädigsten Herrn, mit dem Schreiben vom 
2. v. M. eine Kundgebung Seiner Heiligkeit des 
Papstes zu übermitteln, wobei Seine Heiligkeit 
voll Kummer über die Verheerungen des Welt- 
krieges einen eindringlichen Appell am die 
Staatsoberhäupter der kriegführenden Völker 
richtet. Seine Majestät der Kaiser und König ge” 
ruhten mir von dem Schreiben Eurer Eminenz 
Kenntnis zu geben und mir die Beantwortung 
aufzutragen. Seit geraumer Zeit verfolgte Sei- 
ne Majestät mit Hochachtung und aufrichtiger 
Dankbarkeit die Bemühungen Seiner Heiligkeit, 
im Geiste wahrer Unparteilichkeit die Leiden 
des Krieges nach Kräften zu lindern, um das 
Ende der Feindseligkeiten zu beschleunigen. 
Der Kaiser erblickt in dem jüngsten Schritte 
Seiner Heiligkeit einen neuen Beweis edler und 
menschenfreundlicher Gesinnung und hegt den 
lebhaften Wunsch, dass zum Heile der ganzen 
Welt dem päpstlichen Rufe Erfolg baschie- 
den sein möge. 

Das Bestreben des Papstes Benedikt XV., eine 
Verständigung unter den Völkern anzubahnen, 
konnte um so sicherer auf sympathische Auf- 
nahme und überzeugungsvolle Unterstützung 
dunch Seine Majestät rechnen, als der Kaiser 
von der Uebernahme der Regierung an seine 
vornehmste und heiligste Aufgabe darin gese- 
hen hat, dem deutschen Volke und der Weit 
die Segnungen des Friedens zu erhal- 
ten. In der ersten Thronrede, bei Eröffnung des 
deutschen Reichstages am 25. Juni 1888 gelohte 
der Kaiser, dass die Liebe zum deutschen Hee- 
re und seine Stellung zu demsellben ihn niemals 
in Versuchung führen würde, dem Lande die 
Wohltaten des Friedens zu verkümmern, wenn 
der Krieg nicht eine durch einen Angriff auf 
das Reich und dessen Verbündete uns aufge- 
drumgene Notwendigkeit würde. Das deutsche 
Heer soll uns den Frieden sichern und wann er 
dennoch gebrochen würde, imstande sein, ihn 
mit Ehren zu erkämpfen. 

Der Kaiser hat das Geiöhnis, das er damals 
eblegte, in 26 Jahren segensreicher Regierung 
allen Anfeindungen undVersuchungen ungeach- 
tet durch Taten erhärtet, Auch in der Krisis, 
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die zu dem gegenwärtigen Weltbrand führte, 
ist das Bestreben Seiner Majestät bis zum letz- 
ten Augenblick dahingegangen, den. Streit 
durch friedliche Mittel zu schlichten. Nachdem 
der Krieg gegen seinen Wunsch und Willen aus- 
gebrochen war, hat der Kaiser im Vereine mit 
seinen hohen Verbündeten zuerst die Bereit. 
wlilläigkeit zum Eimitritte in Friedensver- 
handlungen feierlich'kundgetan. Him- 
ter Seiner Majestät stand in werktätigem Wil- 
len mum Frieden das deutsche V olk. Deutsch- 
land suchte innerhalb der nationalen Grenzen 
freie Entwicklung seiner geistigen und mate- 
riellenGüter, ausserhalb des Reichsgebietes un” 
gehinderter Wettbewerb mit gleichbe- 
rschtigten und gleichgeachteten Nationen. Ein 
ungehemmtes Spiel der friedlich in der Welt 
mit einander ringenden Kräften hätte zur 
höchsten Vervollkommnung den _ edeisten 
Menschheitsgüter geführt. Eine unheilvolle Ver- 
kettung von Ereignissen hat im Jahre 1914 ei- 
nen hoffnungsvollen Entwicklungsgang jäh un- 
terbrochen und Europa im einen blutigen Kampf- 
platz verwandelt. . 

In Würdigung der Bedeutung, die der Kund- 
gebung Seiner Heiligkeit zukommt, hat die kai- 
serliche Regierung nicht verfehlt, den darin ent- 
haltenen Anregungen einer ernstlichen 
und gewissenhaften Prüfung zu um- 
terziehen. Die besonderen Massnahmen, die sie 
fin. engster Fühlung mit der Vertretung des deut- 
schen Volkes, für die Beratung und Bieantwor- 
tung der aufgeworfenen Fragen getroffen hat, 
legen davon Zeugnis ab, wie sehr es ihr am 
Herzen liegt, im Einklang mit den Wünschen 
Seiner Heiligkeit und der Friedenskundgebung 
des Reichstages vom 19. Juli dieses Jahres 
brauchbare Grundlagen für einen ge- 
rechten und dauerhaften Frieden 
zu finden. 


Mit besonderer Sympathie begrüsst die kaiser- 
liche Resierung den führenden Gedanken des 
Friedensrufes, worin sich Seine Heiligkeit in 
klarer Weise zu der Ueberzeugung bekennt, 
dass künftig an die Stelle der materiellen Macht 
der Waffen die moralische Macht des Rechtes 
treten müsse. Auch wir sind davon durch- 
drungen, dass der kranke Körper der mensch- 
lichen Gesellschaft nur durch eine Stärkung 
der sittlichen Kraft des Rechtes gesunden kann. 
Hieraus würde nach Ansicht Seiner Heiligkeit 
die gleichzeitige Herabminderung der 
Streitkräfte aller Staaten und Einrich- 
tung eines verbindlichen Schiedsver- 
fahrens für internationale Streit- 
fragen folgen. Wir teilen diese Auffassung 
Seiner Heiligkeit, dass bestimmte Regeln 
und gewisse Sicherungen für eine 
gleichzeitig und gegenseitige Begrenzung 
der Rüsiungen zu Lande, zu Wasser und 
in der Luft sowie für die wahre Freiheit und 
Gemeinsamkeit der hohen See diejenigen Ge- 
genstände darstellen, bei deren Behandiung der 
neue Geist, der künftig im Verhältnis der 
Staaten zueinander herrschen soll, den ersten 
verheissungsvollen Ausdruck finden müsste. Es 
würden sich sodann ohne weiteres die Aufgaben 
ergeben, auftauchende internationale Mei- 
nungsverschiedenheiten nicht durch 
das Aufgebot der Streitkräfte, sondern durch 
friedliche Mittel, insbesondere auch auf 
dem Wege des Scliedsverfahrens entscheiden 
zu lassen, dessen hohe friedenstiftende Wirkung 
wir mit Seiner Heiligkeit voll anerkennen. Die 
kaiserliche Regierung wird dabei jeden Vor- 
schlag unterstützen, der mit den Lebens- 
interessen des deutschen Reiches 
und Volkes vereinbar ist, 


Deutschland ist durch seine geographische 
Lage und wirtschaftlichen Bedürfnisse auf den 
friedlichen Verkehr mit den Nachbarn und mit 


i dem freien Ausland angewiesen. Kein Volk hat 


daher mehr als das deutsche Anlass, zu wün- 
schen, dass an Stelle des allgemeinen Hasses 
und Kampfes ein versöhnlicher und 
brüderlicher Geist zwischen den Natio- 
nen zur Geltung komme. Wenn die Völker, von 
diesem Geist geleitet, zu ihrem Heil erkannt 
haben werden, dass es gilt, mehr das Einigende 
als das Trennende in ihren Beziehungen zu 
betonen, würde es ihnen gelingen, auch die 
einzeluen noch offenen Streitpunkte 
so zu regeln, dass jedem Volke befriedi- 
gende Daseinsbedingurgen geschaffen werden 
und damit eine Wiederkehr der grossen Völker- 


| katastrophe ausgeschlossen erscheint, 
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Nur unter dieser Voraussetzung kann 
ein dauernder Friede gegründet werden, 
der die geistige Wiederannäherung und das 
wirtschaftliche Wiederaufblähen der menschlichen 
Gesellschaft begünstigt. Diese ernste und aufrich- 
tige Ueberzeugung ermutigt uns in der Zuver- 
sicht, dass auch unsere Gegner in dem von 
Seiner Heiligkeit zur Erwägung unterbreiteten 
Gedanken eine geeignete Grundlage sehen 
möchten, um unter Bedingungen, die dem Geiste 
der Billigkeit und der Lage kuropas entsprechen, 
der Vorbereilung eines künftigen Friedens näher 
zu treten. 


Genehmigen Eure Eminenz usw 
Name. des Reichskanzlers. 


Seine Eminenz dem Staatssekretär Seiner 
Heiligkeit des Papstes Benedikt XV. Herın Kar- 
dinal Gasparri, Rom. 
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Lokalnachrichten. 


Ein klühender Kastanicnbawm, Im Ganten 
dies k, u. K. Militär-Epidemiespitales, Objekt 1, 
ist eine seltene Naturerscheinung zu beobach- 
ten. An der Umfassungsmauer steht ein K a- 
stamienbaum schon im herbstlichen 
Blätterschmuck und mit Kastanien behangen 
und bat an einigen Stellen zum zweiten 
Male Blätter und Blüten getrieben. 

Eine Tagung polnische; Industrieller aus Ga- 
tzien und dem Königreiche Polen wird am 28., 
29. und 30.1. M. in Krakau abgehalten werden. 
Die Zahl der bisherigen Anmeldungen beträgt 
über 120 Teilmehmer. Den Gegenstand der Be- 
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rabungen der Tagung wird die Frage der Förde- 
rung und Entwicklung des polnischen Ge- 
werbes bilden. 


Die Ruhr, In der Zeit vom 9. bis 15. L M, sind 


; in Krakau unter der Zivilbev ölker ung 159 neue 


Ruhrerkrankungsfälle, davon 27 mit tödlichem 
Ausgange vorgekommen. Ueberdies 
nach Krakau 9 Ruhrkranke gebracht, von denen 
4 gestorben sind. Es sind auch 105 Ruhrerkran- 
kungen, darunter 7 mit tödlichem Ausgange, 
unter dem Militärpersonen gemeldet worden. 
Auffallend gering ist die Zahl der Todesfälle un- 
ter den an Ruhr erkrankten Mihtärpersonen. 
Im ganzen ist die Zahl der Ruhrerkrankungen 
in diesemZeitabschnitt gegen die vorige Dekade 
um 100 Fälle zurückgegangen. 
Kerzonkarten, Gestern wurde eine Verordnung 
des Magistrates durch Plakate veröffentlicht, 
mit der die Einführung von Bezugsscheimen für 
Kerzen und die Rayonierung des Ver- 
kaufes dieses Antikels angeordnet wird. Für 
einen Monat wird auf, jeden Haushalt eine 
Kerzeim Gewicht von "s Kilogramm ent- 
fallen. Bezugsscheine werden am Eigentümer 
gewerblicher Unternehmungen am 26. }. M., an 
andere Konsumenten am 28. und 29. 1. M. ams- 


i gefolgt werden. 


Einstellung des Depeschenverkekrs mitiRriegs. 
gefangenen in Russland. Die k., k. Post- und 
TDelegriaphendirektion teilt mit, dass der Tele- 
srammverkehr mit den Kriegsgefangenen in 
Russland bis auf Widerruf eingestellt 
wurde. 

Hotel „Polonia“ in Krakau. Das grosse Eck- 
baus in der Basztowagasse 25, schön gelegen in 

der Nähe des Theaters, des Bahnhofes, der Plan- 
tationen, der inneren Stadt, wird gegenwärtig 
zu einem Hotel mit 100 Gastzimmern umgebaut. 
Die Zimmer werden mit jedem Komfort ausge” 
stattet sein. Der Gedanke, ein erstklassiges Ho- 
tel an dieser Stelle zu errichten, i ist sehr glück- 
lich zu nennen, zumal in Krakau sich der Mam- 
gel an grösseren Hotels fühlbar macht. Die Er- 
öffnrung soll am 1. Jänner erfolgen. 


23. September. 


Vor ärei Jahren. 


Im Gouvernement- Suwalki schreiten die Ope- 
rationen unseres Ostheeres günstig fort. — An 
der Oise wird gekämpft, Varennes in den ArT- 
gonnen wunde genommen. — Ausfälle aus Ver- 
dun wurden siegreich abgeschlagen. 


. im Bolomitengebiet heftige Artilleriekämpge, a 

i : Kieine Infamterieunternehmungen verliefen p | 
wurgen | 
| Souchez brach in unserem Feuer zusamme 
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23, September 1917 


Vor zwei Jahren. 


An der Ikwa und am Styr heftige Kämpte _ 
In. Ostgalizien verlief der Tag ruhig. — 
küstenläudischen Front Ge schützfeuer. a 


uns günstig. Ein französischer Ange 
Am der übrigen Westfront rege Artillerie 
Fliegertätigkeit. 


Vor cinom Jahre, 


Der- Vulkanpass ist von den Rumänen gesin. 
bert. — Bei Hermannstadt wurden zwei fing, | 
liche Divisionen geschlagen. Ir der Tim 
länderecke warfen wir gleichfalls die Rumänn 
zurück. — Auf der Karsthochflöche wurden 4 
näherungsversuche der Italiener abgewiesen, 
Ein feindlicher Nachtangriff an der Dolomi 
front scheiterte. — Nördlich der Somme hat da | 
Schlacht von neuem begonnen. — Englände 
und Franzosen wurden überall geworfen, m 
sie angriffen. 


y: | 


Kossumanslali 


für Miltärgagisten und verheiratete Beruf. 
anteroffiziere der F estung Krakau 


Sonntag, den 23. September 1917: 


Neu gelangen zum Verkauf: 

Rindfleisch, Schweinskotelette, Krakauer grob, 
Ausverkauft sind: 

Kalbfleisch, Krakauer fein, Hauswurst, Dehreczingr, 


Parteienverkehr 
an Fleischtagen von 7—11 Uhr vorm. u. von 2—4 Uhrnachn, 
„ Fleischlosentagen 8—11 „ vu nm 2 
„ Sonn-u.Felertagen 8—10 p „ 

Am 12. September 1. J. hat im Saale des Mil. 
törkasinos in Krakau eine Generalversammlung. | 
der Konsumanstait für Militärgagisten und ver 
heiratete Berufsunteroffiziere der Festung Kra 
kau in Krakau stattgefunden, bei welcher die. 
Ausscheidung des Hauptmann - Proviantoffic 
ziers Ladislaus Luczynski infolge seiner 
Erkrankung zur Kenntnis genommen und an 
dessen Stelle Oberleutnant Moritz. B: ucher 
holz einstimmig zum Vorstandsmitgliede ge 
wählt wurde. 

Gleichzeitig erfolgte die-Wahl in den Auh 
sichtsrat des Oberleutnant-Auditors Dr, Roben. 
Steiner an Stelle des abkommandierten 
Hauptmann-Auditors Dr. Karl Ziegler 
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Roman von Fedor von Zobeltitz. 
(110. Fortsetzung.) {Nachdruck verboten). 


„Du machtest mir schon einmal eine ver- 
schleierte Andeutung, die ich aber nicht recht 
verstanden habe. Sie kann bei dem Verkehr in 
ihrem Hause doun unmöglich einen Scalechten 
Ruf haben.“ 

„Das habe ich auch nicht behauptet,“ entgeg- 
nete Reinhard vorsichtig. „Aber nicht schlecht 
braucht noch nicht gut zu sein. Unter uns, Kä- 
the — ich will dir ohme weiteres sagen, was 
man sich von ihr erzählt. Man segt — du hörst, 
ich bleibe nur bei dem On dit —, dass sie ihre 
ausgedehnte Bekanntschaft benützt, um Pär- 
chen zueinander zu führen. Nun ist das Corriger 
ramour ja nichts Verbotenes, zumal wenn es 
nicht allzu sehr gegen Anstamd und Sitte ver- 
stösst — und natürlich ist die Baronin keine 
professionelle Ehevermittlerin, sondern mehr 
eine Liebhaberin auf diesem Gebiete — immer- 
hin werden wir gut tun, eine allzu grosse Inti- 
mität mit ihr zu vermeiden...“ 

Käthe war sehr erstaunt. Sie hatte noch nichts 
von der Vorliebe der Kueifstein für das Ehe- 
stiften giehört. Alber sie nickte lebhaft und rief: 

„Ah — also so ist es! Da kann ich mir auch 
erklären, warum sie mich partout verheiraten 
wollte und gamz entrüstet tat, dass ich lachend 
dankte, als sie mir ein paar Vorschläge machte. 
Aper ich habe das alles für halben Scherz gehal- 
den und nur einmal...“ Sie brach den Satz ab 
und fuhr fort: „Und wie sollen wir uns nun zu 


ihr verhalten? Sie wird mir sicher Besuch ma- 
chen und auch erwanten, von uns eingeladen 
zu wenden.“ 

„Das ist unmöglich,“ erklärte Reinhard kurz- 
weg. Aber er schränikte sofort seine Abwehr ein. 
„Wenigstens würde es gefährlich sein,“ fügte 
er hinzu. „Ich werde einmal Erkundigungen 
einziehen, wie der augenblickliche Verkehr bei 
ihr beschaffen ist, und wie man sie beumnteilt, 
Also warten wir ab..." 

Der Zufall wollte, dass Reinhard einige Tage 
später auf dem Rennplatze len kleinen Leat- 
nant von Harries von den Kronprinzenhusaren 
traf, mit dem zusammen er das uniıebsame 
Abenteuer im Teehause' zum geschlossenen Fä- 
cher in Yoshiwara gehabt hatte.’ 

Harries strahlte über das ganze Gesicht, als er 
Reinhard sah. 

„Habe schon gehört, Herm Rittmeister,“ sagte 
er, ihm kräftig die Hand schüttelnd, „und ge- 
staite mir gehorsamst. Ihnen noch nachträg- 
lich meine herzlichsten Glückwünsche auszu- 
sprechen. Gleichzeitig erlaube ich mir, mich 
Ihnen als glücklichen Bräutigam vorzustellen 

„Gratuliere, Seit wann denn?“ 

„vor dem Manöver kam die Sache ins reine.“ 

„Und wer ist die Beneidenswerte, der Ihr 
Herz gehört?“ 

„Miss Maud Teall, eine Bekanntschaft von der 
Weltreise.“ 

„Also Amerikanerin?“ 

„3a — aber auch sonst all right. Bildhübsch 
und verliebter, als ich’s verdiene, Herr Ritt- 
meister, Sie sehen sozusagen den Glücklichsten 
der Sterbliehen vor sich.“ 

Jetzt wurde Reinhard interessierter, 


| Warnung. Meine Braut reist schon in def’ 


lung auf dem Wawel. 


Täglich von 10 bis 1 Uhr und von 2 bis 4 Uhr 30 Minuten geöffnet. — Eintritt 30 Heller. 


PEIITLIIILIEIITTLIICITEEIIITTELIT ILL LITEITELLLIZ TIL IILITIEITELTLIITELITIITLLIITITELIITHIT) ®OC0950960860900000909 
m mt ht mm m nl ||— 


| 


„Lebt Ihr Fräulein Braut denn in Bertin?“ 
fragte er. 

„Nur augenblicklich. Die Eltern haben von 
Tacoma, Washington, U. S, A., ihren Segen ge 
kabelt. Maud muss noch mal rüber. Aber im 
Februar klettre ich in die Ehe. Deutsch spricht 
sie ganz fliessend. Ist überhaupt fabelhaft ge 
bildet, Frau von Kueffstein sagt, das wäre g% 
radezu eine Seltenheit bei den Amerika W 
nen.“ 

„Kennt die Kueffstein sie auch?“ 

„Aber ja. Sie wohnt ja bei ihr, Sie nat se 
eingeladen...“ und plötzlich wurde er bret 
nend rot... Sie sind befreundet,“ schloss ef 

Steffani nahm den jungen Offizier unter.den 
Arm und schritt mit ihm hinter die Tribüne, 
wo es ziemlich menschenleer war. Dort ging @ 
mit ihm auf umd ab. 

„Pin paar Worte im Vertrauen, Harries" | 
sagte er. Ganz kameradschaftlich. Sie ware 
der erste, der mich — an Bord der ‚German 
— auf die Eigenheiten der Frau von ‘Kuetistel 
aufmerksam machte, Nehmen Sie die Wa yi 
an, vorsichtig zu sein. Ich weiss, man Sp! 
bereits in der Gesellschaft darüber, dass 
Baromin sich mit Heiratsvermittlungen 
fasst. Und ‘Sie kennen die Strenge der 1 
nettsorder.“ 7 

„Zu befehlen, Herr Rittmeister,“ ontgon 
Harries ernst. „Danke gehorsamst für u 


Vehrigens 
schied 


he 


sten Woche nach Amerika zurück. 
will ich nach meiner Hochzeit den A 
nehmen und mir eim Gut kaufen. 


(Fortsetzung folgt. | 


"Kaiser Karl von Oesterreich, 


König von Ungarn. 
Von Arthur Achleitner. *) 


Herrlich und schön war die Zeit in Brandeis, 
aber sie währte nur drei Monate. Es kam im 
Februar der Befehl, dass das Regiment nach 
Kolomea — in Ostgalizien zu übersiedeln habe. 
Die böhmischen Reiter sollten den weiten Weg 
auf den Strassen zurücklegen, den Marsch am 
1. März 1912 antreten. Ausgerechnet nach — Ko- 
iomea im östlichen Galizien. Fragende Blicke 

’s in Menge und. alsbald Freude über das 
Aufleben alter Reiterpoesie, heilen Jubel aber 
im Offizierskorps wie in der Mannschaft des 
zum Wandern bestimmten Regiments, als fest- 
stand, dass Erzherzog Karl an der Spitze seiner 
fünften Eskadron werbleibe, nach Kolomea ver- 
setzt sei und den Marsch mitmachen werde. 
Aber des Regiments allverehrte Schutzfrau? 
Von Mund. zu Mund flog die Jubelkunde: Erz- 
herzogin Zita wandert mit nach Kolomea, be- 
nutzt die Bahn, wird in bestimmten Orten den 
hohlen Gemabl und das Regiment enwarten, þe- 
grüssen und in Etappen weiterfahren bis nach 
Ostgalizien. Welch tapfere Frau! Welche Liebe 
zum Gemahl! Welch schönes Zugehörigkeits- 
gefühl zum Regiment! Die echte, richtige Offi- 
ziensfrau, die unverzagt und unverdrossen das 

" Wamderleben dies österreichischen Offiziers 

"durch das weite Reich mitmacht, den Gatten 

n nicht verlässt, auch dann nicht, wenn er von 
Reichenberg nach Spizza versetzt wird. 

Durch den wackeren schönen Entschluss, 
dem Gemahl nach Kolomea zu folgen, war Prin- 


%) Aus dem Anfang Oktober erscheinenden gleich- 
namigen Buche hat uns die Verlagsbuchhandlung Ge- 
brüder Paetel, Berlin, die obigen Abschnitte in liebens- 
würdiger Weise zur Verfügung gestellt. 


Konrad Söderkoms Einbruch. 


Skizze von Sigge Stroemberg,. 


Berechtigte Uebersetzung aus demSchwedischen 
von Rhea Sternberg. 


` „Mit einem gelangweilten Gähnen warf Lio- 
nel Barck das Buch auf den Tisch, trat an den 
Spiegel, ordnete sorgfältig den kleinen Veil- 
chenstrauss in seinem Knopfloch, zog den Re- 
volver und erschoss sich.“ : 

Als Konrad Söderbom, der junge Verfasser 
von Kriminal- und Detektivnovellen, so weit ge“ 
kommen war, legte er die Feder hin und be- 
trachtete mit tief bekümmertem Blick das Ge- 
schriebene, das die Einleitung zu einer Skizze 
darstellen sollte, wie er sie gegen ein Honorar 
von dreissig Kronen allwöchentlich dem, Abend- 
kurier“ zu liefern pflegte. 


Konrad Söderbom war der Ansicht, dass eine 
Detektivgeschichte einen wirkungsvollen An- 
fang haben müsse, um das Publikum von der 
ersten Zeile an stark zu fesseln und dann sein 
Interesse mit fortzureissen bis zur höchsten 

elgerung des Dargestellten. Und einen solchen 
Anfang glaubte er gefunden zu haben, Aber er 
wusste auch, wie wichtig es war, dass die For- 
stzung hielt, was der Anfang versprach; daher 
seine kummerwvollen Mienen. Er hatte nämlich 
absolut keine Vorstellung ven der Art des Pro- 
blems, das er num durch Asbjörn Holmes, den 


wunderbaren Detektiv, dessen Grosstaten er zu | 


enildern pflegte, mit gewohntem Scharfsinn 
osen Tassen sollte. 


„Diege verfluchte Schmiersrei!" murmelte er 
Er vor sich hin. „Könnte ich mich von etwas 
rem ernähren, was es auch sei, bei Gott, 

würde keine Feder mehr amrühren. Und 
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zess Zita vor die Notwendigkeit gestellt, auf 
den Schienen des nächsten EBisenbahnweges 


über Brünn — Krakau — Lemberg — Kolomea 
„nur“ 1148 Kilometer abzufahren. Eine weite 


Reise also und im März durch nördlich gelegene ` 


Länder bis in den fernen Osten Galiziens! Für 
die hohe opferwillige junge Frau war aber die- 
sə Reise eine — selbstverständliche Sache. 


Erzherzog Karl hingegen trat die auf etwa | 


sechs Wochen berechnete Wanderfahrt an der 
Spitze seiner Eskadron zu Pferd an. Das Regi- 
ment marschierte über Trübau, Littau, Te- 
schen, ‘Biala, Jaslo, Sambor, Chyrow, Sanok, 
Stryi nach Stanislau, von da in südlicher Rich- 
tung auf der Czernowitzer Strasse hinunter 


ihrer Fröhlichkeit, mit lustiger Einquartierung, 
Tag für Tag in anderen Orten, erblühte auı die- 
sem Etappenritt, der glänzend durchgeführt 
wurde, so gut und trotz Wetterunbilden so 
rasch, dass das Regiment schon am 14. April 
das neue Quartier in Kolomea beziehen konnte. 
Das hohe Paar reiste also getrennt. Doch tra- 
fen sich die erlauchten Herrschaften verabre- 
dungsgemäss in Orten, wo Strasse und Eisen- 
bahnstation sich vereinten. Mit dem Bahnzug 
kam Prinzess Zita natürlich zuweilen viel frü- 
her, als die Dragoner auf dem Etappenritt, in 
dem Städtle an, das für ein Wiedersehen be- 
stimmt worden war und wo die hohe Frau mit 
kleinem Gefolge Quartier nehmen musste, Es 
lässt sich denken, ‘welche Freude in solchen 
Orten die Kunde erregte, dass Prinzess Zita, die 
künftige Kaiserin, Wohnung nehmen, mitten im 
Volk auf die Ankunft des Gemahls warten 
wolle, Masslos war der Jubel in den galizischen 
Städtchen, wo noch nie ein Mitglied des Kaiser- 
hauses geweilt hatte. Und wenn Prinzess Zita 
mit Gefolge aus dem Städtie wanderte, um das 
Wetter unbekümmert, auf der Landstrasse den 
böhmischen Reitern entgegenpilgerte, da wan- 


dreissig Kronen wöchentlich! Damit kann man 


‘sich ja kaum durchhungern in diesen schweren 


Zeiten. Fast könnte ich Kapitän Duva beneiden, 
dem ich in der vorigen Woche durch Asbjörn 
Holmes zehnJahreStrafarbeit verschaffen liess.“ 
Er nahm die Feder wieder auf, suchte von 
neuem in seinem Gehirn nach einer Idee und — 
fand eine, aber nicht die, die er gesucht hatte, 
„Teufel noch mal!“ sagte er, „warum nicht? 
Warum soll ich nicht auch mal ein kleinesVer- 
brechen begehen und für ein paar Monate hin- 
ter Schloss und Riegel kommen? Dann wäre 
ich wenigstens obne Sorgen, hätte Essen und 
Trinken, ein Dach über dem Kopf, leichte kör- 
perliche Arbsit, so dass mein armer Kopf sich 
ein Weilchen ausruhen könnte, und würde gan- 
ze Haufen von Stoff sammeln zu freier Ver- 
wendung, wenn ich wieder herauskomme. Und 
was für eine Reklame! Ein Schriftsteller, der, 
durch die Not gezwungen, zum Verbrecher wird! 
Ich würde reich werden an der Sache, das steht 
fest! Ich tue es! Der Teufel hole mich, wenn ich 
es nicht tue.“ 

Konrad Söderbom war ein Mann der Tat. In 
der Niacht, kurz nach drei Uhr, kletterte er über 
die Mauer des nächsten Hofes, drückte eine 
Kellerfensterscheibe ein, erbrach ohne grosse 
Schwierigkeit eine Tür und stand dann im La- 
gerraum von P. K. Anderssons Spezerei- und 
Lebensmittelgeschäft. 

Sein Besuch hier war sorgfältig geplant, Sö- 
derbom ging rasch und methodisch zu Werk. Er 
öffnete die Wechselkasse, entleerte deren Inhalt 
in seine Tasche und liess sein mit K. S. gezeich- 
netes Tascheniuch daneben auf die Erde fallen. 
Das war ein sehr beiastendes Indizium und eine 
Spur, die Asbjörn Holmes sicher sehr bald ge- 
funden und verfolgt hätte. 

"Da Söderbom jedoch dunkel ahnte, dass die 
Detektive seiner Vaterstadt sich, was ihren 


nach Kolomea, dem Pruthstädtchen mit etwa | 
35.000 Einwohnern. Die alte Reiterpoesie mit 


23. September 1913 Seite 5. 


derte das Volk mit, jubelte dem Erzherzog Karl 
entgegen und begrüsste seine Dragoner mit 
einer Herzlichkeit sondergleichen. 

So wurden die weite Bahnfahrt der Prinzes- 
sin, der lange mühselige Etappenritt des Thron- 
folgers ein Kitt zwischen Kaiserhaus und Volk, 
besonders in Galizien, wie er besser gar nicht 
hätte geschaffen werden können. Geradezu be- 
rühmi wurde diese Doppelreise des hohen Paa- 
res als ein Musterbeispiel für Pilichttreue und 
Opferwilligkeit dieser österreichischen Offi- 
ziersfamilie Tausende und Abertausende öster- 
reüchischer Offiziere und ihre Angehörigen ha- 
ben solche Versetzungsreisen klaglos und wil- 
lig durchgemacht, der Pflicht gehorchend. Wer 
künftig im Versetzumgswege das weite Reich 
durchwandern muss, der wird seine Reise, sein 
Schicksal verklärt finden von dem Schimmer 
der dienstlichen Wanderfahrt des Erzherzogis 
Karl und der Erzherzogin Zita. Das heutige 
Kaiserpaar hatte es nicht besser, nicht be- 
quemer denn jede andere österreichische Offi- 
ziersfamilie, wollte es nicht besser haben, woll- 
te nicht geschont werden. Das verklärende Mo- 
ment dieser Versetzungsreise ist die treuk 
Liebe der ersten Frau von Oesterreich-Ungarn, 
die durch geduldiges Warten in winzigen Orten 
wiederholtes Wiedersehen ermöglichte und die 
weite Reise zu unangenehmer Jahreszeit kürzte» 

Wie gut der durch diese Reise des Thronfol- 
gerpaares geschaffene Kitt gewesen, das hat 
sich zwei Jahre später just auf galizischem Bo- 
den gezeigt: die Kaisertreue Galiziens big zum 
letzten Blutstropfen unter dem russischen Amn- 
‚sturm! Was sich noch leicht denken lässt, ist 
der jubelnde Stolz der Bewohner von Kolomea, 
dass sie das erlauchte Paar in ihren Mauern 
haben durften. Und das ganze Regiment dazu, 
Freilich mussten sich die Einsichtigen sagen, 
dass solche Freude und Herrlichkeit nicht lan- 
ge wende währen können. Erzherzog Karl 
machte in Kolomea noch die Regiiuentsübun- 


Scharfsinn anbetrifft, vielleicht nicht ganz mit 
diesem phänomenalen Manne messen konnten, 
wollte er der Polizei sofort noch weitere Fäden 
in die Hände spielen. i 

Nach einem kräftigen Griff in ein Stück Speck 
drückte er seine Hand auf die Glasplatte des 
Ladentisches. Das war ein ganz vorzüglicher 
Fingerabdruck. Ein umgestossener Sack bedeck 
te einen grossen Teil des Bodens mit einer 
Schicht Mehl, in die Konrad Söderbom ver- 
gnügt hineintrat, um dann seine Fusspuren N 
dem ganzen Laden zurückzulassen. 

All das wäre für Asbjörn Holmes etwa das- 
selbe gewesen, als wenn der Einbruchsdieb Na- 
men und Adresse hinterlassen hätte, und im seis 
ner glücklichen Unkenntnis der Methoden, nach 
‚denen wirkliche schwedische Detektive arbei- 
tem, hielt Konrad das für ausreichend und ent: 
fernte sich auf demselben Wege, auf dem er ge; 
kommen war. 

Nicht ohne ein gewisses Erstaunen konstatier" 
te er, als er am späten Vormittag erwachte, 
dass er sich noch immer auf freiem Fusse be- 
fand. Da er jedoch glaubte, seine ohne Zweifel 
mur noch sehr kurze Freiheit auf nützliche Wei- 
se anwenden zu müssen, zog er die mehligen 
Stiefel an und liess sie demonstrativ am der 
Strassenecke vor den Augen des Schutzmannes 
putzen, um der Polizei auf diese Weise noch 
ein Indizium zu verschaffen. Dann frühstückte 
er in einem Keller, in dem er es nicht unter- 
liess, sowohl der Kellnerin wie drei Bekann- 
ten zu erzählen, dass er ganz unverhofft zu 
einer Menge kleinem Silbergeld gekommen sei. 

Nach dem Frühstück ging er brav nach Hau- 
se, um dort auf die Polizei zu warten, und 
kaufte sich auf dem Wege eine Zeitung. Lei- 
der hatte ihn niemand während seiner Abwe- 
sanheit in seiner Wohnung gesucht, auch fand 
er in der Zeitung die foleende Notiz, die ihm 
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gen mit, so tüchtig als Reiteryffigier von Beruf, ! 
dass ihm bald darauf, im Oktober, die aller- ; 


höchste Zufriedenheit bekannt gegeben wurde. 
Daram schloss sich am 1. November die Beförde- 
rung zum Major im ungarischen Inianiarie- 
regiment Nr. 39 (Regimentsinhaber Baron Con- 
rad Hötzendorf, der frühere Generalstähsckef 
und Feldmarschall). Dieses Regiment \Erzän- 
zungsbezirk Debreczen) hatte im Jahre 1912 
seinen Standort in Wien (Stiiiskaserne), dem 
ensten Bataillon war Erzherzog Karl als Kom- 
mandant zugewilasen worden. Es hiess also für 
den hohen Herrn und Erzherzugin Zita wieder 
wandern; von Kolomea nach Wien. Und der 
Reiteroffizier wurde Bataillonskommendant bei 
der Infanterie, gewissenhaft wie immer und ge- 
recht. Mit diesem Regiment hatte der Erzher- 
zog verschiedene Lagerzeiten in Bruck an der 
Leitha und alle teldmässigen Schiessübungen 
mitzumachen. Die Aufgabe der Infanterie er- 
kannte Erzherzog Karl sofort, und mit tiefem 
Verständnis widmete er sich mit heiligemErnst 
dien Pflichten, dieren oberste darauf gerichtet 
sein musste, die Infanterie, soweit sein Macht- 
bereich reichte, in hohem Masse leistungsfähig 
zu machen. Es fanden wiederholt Uebungen in 
höheren Verbänden statt, an denen sich Erzher- 
zog Karl eifrig beteiligte, um das Verständnis 
für das Zusammenwirken der Waffen zu vertie- 
ten. Am 1.Mai wurde Erzherzog Karl zumOberst” 
keutnant befördemt. 


ad t e 


Schon im Oktober 1914 hatte Kaiser Franz 
Soseph den Erzherzog Karl zum Inhaber des 
wngarischen Infanterieregiments Nr 19, das vor- 
her den Namen „Erzherzog Franz Ferdinand“ 
goführt und seinen Standort in Pressburg (Po- 
zsony) gehabt hatte, ernannt und ihm das Mili- 
tärverdienstkreuz, im Juni 1915 das Grosskreuz 
des Stefansordens verliehen. Am 10. September 
4914 erhielt der Thronfolger seine Peuertaufe in 
dem Ringen um Lemberg. Tieilmehmer an jenen 
Kämpfen rühmen des Prinzen Unerschrocken- 
bheit und Geistesgegenwart, seine ruhige Hal- 
tung. Im Dezember dies gleichen Jahres stand 
er einige. Zeit lang in. den Karpathen und er- 
nug alle Mühen und Beschwerden so willig und 
wacker wie jeder Soklat. Und immer behielt 
Pfinz Karn den Frohmut, die herzbezwingende 
Diehienswürdigkeit, die sogar lästigen Ausfra- 
gern gegenüber nie versagt. So wurde derThron- 
folger einmal im Österreichischen Hauptquar- 
tier von einem amerikanischen Berichterstatter 
um Audienz gebeten, natürlich nur zum Zweck 
einer ausgiebigen Ausfragerei. Die unzerstör- 
‘barte Liebenswürdigkeit gewährte den Emp- 
fang, aber zum „Ausfratscheln“ kam der neu- 


eine baldige Verhaftung in Aussicht zu stel- 
ten schien: 

„Bin frecher Einbruchsdiebstahl ist heute 
nachts in P. K. Anderssons Spezerei- und Le- 
bensmittelgeschäft, Langgatam 34, verübt wor- 
den. Der Dieb, der sich durch ein Kellerfen- 
ster Zutritt verschafft hatte, beraubte die 
Wechselkasse und nahm vermutlich auch 
einen Teil Waren mit. Doch hat er etliche 
Spuren hinterlassen, die nun energisch von 
der Polizei verfolgt werden. Der Polizei- 
inspektor weigert sich, bei dam augenblick- 
lichen Stadium der Angelegenheit nähere 
Auskunft zu geben, doch sicher dürfte sein, 
dass der Verdacht sich auf eine ganz be- 
stimmte Persönlichkeit Tenkt“ 

Diese Notiz regte ihn so an, dass er sieh an 
seinen Schreibtisch setzte, die haarsiräubsnde 
Geschichte von Lionel Barcks Selbstmord zu 
Ende schrieb und eine glänzende Darsteliung 
gab von der überlegenen Art, in der Asbiörm 
Holmes dieses unheimliche Rätsel löste, wor- 
auf er seine dreissig Kronen einkassierte, zu 
Mittag ass, Punsch trank, nach Hamse ging und 
sich auf dem Sofa ausstreckte, um rosige Träu- 
me zu träumen von einem sorglosen Dasein, 
ausgefüllt von der angenehmen, leichten Be- 
schäftigung des Wergzupfens — — — 

Während aber Konrad Söderbom sein Früh- 
stück eingenommen hatte, war — so wollte es 
das Schicksal — der Hafenarkeiter Karl Leo- 
nard Olsson-Silverström-Fröjd langsam die 
Garvaregatan entlang flaniert. Infolge reich- 
lichen Schnapsgenusses befand sich der Glück- 
liche im Pesitz einas leichten Schwipses, hatte 
aber nicht das erforderliche Kapital, um seis 
nem kleinen Rauseh die ven seiner Seele ke. 
gehrte Vertiefung zu geben. 

Um diesem Mangel abzuhelfen, konnte er sich 
nur an die guten Herzen seiner Mitmenschen 


potr 


i 
! gierige Zeitungsschreiber aus Amerika nicht, 
denn Prinz Karl drehte ebenso gewandt wie 
! schlau den Spiess um und — fragte den Peder- 
i mamn tüchtig aus. Wie gross die Enttäuschung 
| und Verlesenheit des Amerikaners gewesen 
ı sein muss, bewies sein Bericht über diese so 
| köstlich vorbeigelunesme Ausfrage-Audienz, in 
dem es hiess: „Der Thronfolger hat den wun- 
dervolisten und syınpathischsten Charme, den 
ich je bei Männern des öffentlichen Lebens ge- 
fumen habe. Er hat aber auch, was nur ganz 
wenige besitzen, persönlichen Magnetismus. Ein 
Mann mag Genie, Talent, Adel oder Reichtum 
| 
| 


besitzen, er mag ein grosser Soldat, Herrscher ! 


oder Staatsmann sein; aber wenn er nicht diese 
seltene Gabe des persönlichen Magnetismus be- 
sitzt, wird es ihm einen schweren Kampf kostens 
um die Höhe der Popularität erreichen zu kön- 
nen. Der Thronfolger sprach von den Weltange- 
legenheiten mit einer offenbar über den Durch- 
‘ schnittsgeist himausreichenden Kenninis, und 
| er hat jene ausgezeichnete Gewohnheit, die auch 
Theodore Roosevelt zu einem der grössien Män- 
ner des öffentlichen Lebens unserer Tage macht 
| vwändich die Gewohnheit des Fragens. (‚Merkst 
du was, geliebter Leser!‘) Durch Fragen können 


die Männer des öffentlichem Lebens, die durch 
ihre vielfachenVerpflichtungen am Reisen mehr 
oder weniger gehindert sind, sich in Berührung 
mit der Welt erhalten. (Die Verlegenheit des 
Amerikaners, der nichts weiss, aber vieles mel- 
den soll, wirkt köstlich!) Der Thronfotger ist 
offenbar von Natur aus ein Führer, und ein 
Führer, dessen Gefolge ihm durch die Bande 
der Liebe verbunden sein. wird. Alle Klassen def 
Bevölkerung werden ihn verehren, denn sein 
Magnetismus wird sich auch auf jene äussern, 
die persönlich mit ihm gar nicht in Berührung 
kommen. Er ist der interessanteste Mann, den 
Europa gegenwärtig besitzt.“ — Muss der Ame- 
vikaner sich geärgert haben, dass nicht er, son- 
dem der Throntolger — fragte! ... 
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R1. November 1916 kam, der vergötterte Feld- 
herr Erzherzog Karl empfing Zepter u. Schwert. 
Beides konnte der junge Kaiser Karl mit dem 
Recht «des Siegers ergreifen, sich oberster Kriegs" 
herr nennen aus dem Titel, den das Vertrauen 
und die Liebe der Wehrmacht gibt. 

Vertrauen und Liebe in seltemem höchsten 
Masse! Jene schwärmerische und doch tiefge- 
wurzelte Liebe, die nicht immer in jedemJahr- 
hundert einem Herrscher zuteil wird, der sich 
letztmals der jugendliche Bayernkönig Lud- 
wig II. um die Mitte der sechziger Jahre zu er- 


Der schmerzliche, wehmutsvolle Abend des 
freuen hatte. Wenn etwas dem tiefen Schmerz 


wenden. Durch ein an Sinnlosigkeit grenzendes 
Uebersehen verabsäumte er es hierbei jedoch, 
die auffälligen Eigenschäften zu beachten, die 
ein Mitglied der Geheimpolizei von der Masse 
unterscheiden, und richtete seine verschämte 
Bitte daher an den Kriminalschutzmann Nr. 
749 Blommen, worauf die beiden Ferren ihren 

Als Fröjdö am Nachmittag nach einigen in 
aler Stille verbrachten Stunden vor einen 
Wachtmeister geführt wurde, befand er sich in 
einem Zustand tiefster Demut. Er war näm- 
lich in früheren Zeiten bereits mehrfach wegen 
Lemdstreicherei verwarnt worden umd hatte 
auch schon in zwei verschiedenen Perioden sei- 
nes Lebens Gelegenheit gehabt, die stärkere Ge- 
fängnisluft zu atmen, weshalb er nun mit einer 
gewissen Zuversicht einem zwölf- bis achtzehn” 
monetigen neuen Aufenthalt dort entgegensah. 

„Sie haben sich wieder der Bettelei schuldig 
gemacht, Fröjd!“ sagte derWachtmeister barsch, 
als der Verbrecher hsreingeführt wurde, 

„Lieber, guter Herr Wachtmeister, seien Sie 
gut gegen mich.“ bat Fröjd herzbewegend. „Ich 
bin doch immer anständig sewesem! Habe nie 
Gewalt angewandt gegem die Polizei und nie 
Widerstand geleistet! Lieber Herr Wachtmei- 
ster, seien Sie gut gegen mich!“ 

„Ja, was soll ich denn mit Ihnen machen?“ 
fragte der Wachtmeister. 

„Lieber Herr Wachtmeister, lassen Sie mich 
ja verurteilen. Ein Dierstahl, ein kieiner Ein- 
hruch meinetwegen.“ 

Der Wachtmeister petrachtote Ihn nachdenk- 
lich, zwirbelte seinen Scknurrbart und blätter- 
de is den vor ihm liegenden Papieren. 

„Aka,“ sagta er da plötzlich, erfraus aufblik- 
fend, „Sie waren es natürlich, der heute nachts 
den Einbruch in Anderssons Geschäft in de! 
Langzatan verübt hat!" 


i ne Froude habe; man darf 


ob des Heimganges des edlen und gütigen, rit. 
terlichen Kaisers Franz Joseph mildern konnt, 
— die Bestürzung im Landvolk war ja so gross, 
dass die Nachricht vom Ableben nicht erfasst 
und vielfach auch gar nicht geglaubi wurde — 
war es die Tatsache, dass Kaiser Karl in seiner 
frischen Jugend, der siegreiche Feldherr, den 
volkstümlichste Mann Oesterreichs und Un. 
gamns, sein Nachfolger auf dem habsburgischen 
Thron wurde, Karl dis Hoffnung Oesterreich. 
Ungarns in barier Zeit! Teure Hoffnung, die 
nach Wieland schom ein Anfang der Glückselig. 
keit ist, die in Zeiten der Trauer und des Un. 
glücks stets mehr Erleichterung verschafft als 
Ergebung und Geduld! 

Das Walten eines gnädigen. wohlwollenden 
Schicksals ist in dieser Thronfolge deutlich zu 
erkennen. Gewidinet dem alten Kaiser in Dank- 
barkeit pietätvolle Erinnerung, dem jungen 
Kaiser die Hoffnung. p) 

Was die Völker des grossen Reiches in gehej- 
ligtem Vertrauen auf Karl gefühlt, hoffend emp. 
fumden haben, hat der grosse Kaiser wenige Mo. 
nate vor seinem Tode selbst gefühlt und offen 
ausgesprochen: „Mein Nachfolger ist ein wirk- 
lich vorzüglicher junger Mann, an dem ich mei. 

alles Vertrauen zu 
ihm haben.“ r 

Kaiser Karl. im alter von neumundzwanzig 
Jahren, trac soin hohes schweres Amt unterVer- 
hältnissen ansis nicht leichter waren als jene 
da der achtzehnjährige Kaiser Franz Josef auf 
seine Jugend, auf die goldene Freiheit verzich- 
ten und sich den neuen Pflichten widmen nusse 
te, Im Jahre 1848 umbrandeten den jungen Kal- 
ser innere Stürme; der neue Kaiser musste die 
schwere Last drückender Verantwortung im- 
mitten der furchitbaren Stürme des Weltkrie- 
ges übernehmen. Der Verantwortung wegen ist 
es eine Donnenkrones, die das Haupt dies Herr 
schiers in dieser Zeit des Schreckens u. Unglückg 
ziert. Sturmumtost sind Thron und Reich, doch 
umgeben von Vertrauen; je wilder die Stürme 
brausen, desto grösser ist die gläubigeHoffnung 
dass Kaiser Karl sein Reich einer besseren Zeit 
entgegenführen wierde, Diese Hoffnung ist mit 
einer heiligen Ruhe gepaart, die für die Völker 
die wichtigste Errungenschaft ist, für den Mon; 
archen die Gewähr bietet, dass er sich auf dem; 
rechten Wege befindet, die Völker eines Sinnes 
und Gefühles mit ihm sind. In allen Prüfungen, 
die Gott noch senden wird, fest der Kaiser, 
stark die Völker, ruhig imd gefasst in Treue, 
Hoffnung und Liebe, 


„Ja, ja, lieber, guter Herr Wachtmeister, ge 
wiss war ich das. Da krieg ich wohl vier Mo- 
nate?“ 

Der Wachtmeister machte seine Notizen, 

„Na, ja! Dachte ich mir es doch gleich, dass 
es Fröjd gewesen sein muss. Vom ersten Au’ 


genblick an hat 
gelenkt.“ 

Damit war das Eis gebrochen, und das Ver- 
hör wurde zur allgemeinen Zufriedenheit fort- 
gesetzt, indem Fröjd ohne Vorbehalt und mi, 
grösster Bereitwilligkeit alles gestand, was ibm 
zur Last gelegt wurde. Nach dem Verhör wurde 
er ordnungsgemäss verhaftet und ins Gefängnis 
befördert. Die Verbrecherstatistik der Stadt Hat- 
te ein völlig auigeklärtes Verbrechen mehr auf- 
zuweisen. 

Als aber Konrad Söderbom am nächsten Mor- 
gen die „Morgenpost“ öffnete, fiel sein Fick 
auf eine Notiz folgenden Inhalts: . 

„Des Einhruchs in P. K. Anderasons Spe- 
zerei- und ZLebensmittelhandlung schuldig 
erkannt wurde gestern der bereits mehrfach 
worbestrafice Hafenarbeiter Karl Leonhstl 
Ilsson-Silverström-Fröjd. Bei dem Verhör ve! 
der Kriminalpolizei suchte Fröja sich erst 
herauszuwinden, musste aber bald klein þei- 
geben vor der unwiderleglichen Kette von Be- 
weisen, die ihm vorgeführt wurde, und ! e 
schliesslich, völig in die Enge getrieben, eH 
umfassendes Geständnis ab. Wieder ein B- 
spiel für die bereits so oft bewiesene Umsiehh 
Flinktheit und Tüchtigkeit unserer Krimi 
polizei.“ ; 
Söderbom las die Notiz dreimal, ohe er ihre 

Zinn vollkommen erfasste. Dann liess er 
Kopf in die Hände sinken und etwas, das eine 
Schluchzen glich, schüttelte seinen Korper, DA" 
auf war es still, ganz still. 


sich unser Verdacht auf ibn 


A 


Hi 


ur. %65. 


FINANZ und HANDEL. 


Post- und Telegrapkenverkehr mit der Bako- 
a. In der Bukowina haben wieder aufgenom- 

en: Gewöhnlichen Briefpostverkehr: Die Post- 
imter Alt-Zuczka, Kotzman, Michaleze, Nepolo- 
koutz und Putna. Briefpostverkehr mit Einschluss 
eschriebener Briefsendungen : Die Postämter 


win 


Kinlibaba, Ezudyn und 


und Geldverkehr: Die Postämter Czernowitz 1, 
Falkeu, Jakobeny, Pojana-Stampi, Wiznitz a. Cz. 

ur Geldbriefverkehr“) und Zastawna, Paket- 
verkehr im beschränkten Umfange. Die Post- 
ämter Czernowitz 1, Czudyn und Fakeu. Höchst- 
gewicht 5 Kg., Grössenhöchstausmass 60 Zenti- 
meter in jeder Ausdehnung, Wertangabe sowie 
Sperrgut-, Eil- und Gringende Pakete unzulässig. 
Der Privatielegrammverkebr mit der Bukowina 
ist jedoch derzeit nicht zugelassen. 


Postämter in Serbien. In den besetzten Ge- 
pieten Serbiens wurden für den Privatverkehr 
nachstehende Etappenpostämter Il. Klasse 
eröffnet: Kamenica (Kreis Valjevo), Veliko Plana 


eb: 


Beidenstoffe, Samt, Pillsch, Wollstoffe, Waseh- 
kieiderstoffe, Bänder, Aufputz, Stiekereien, Spitzen. 
Fertige Damenkleider, Blusen, Mäntel, Unterröcke, 
Teppiche, Vorhänge, Decken jeder Art. FertigeWäsche, 
Handtücher, Wischtücher, Taschen- 
tücher, Strümpfe, Socken, Handschuhe, Reisekeffer, 
Reisekörbe, Lederwaren, Sehirme, Spielwaren. 


A. HERZMANSKY, WIEN VIl 


Tischzeuge, 


Rs IT v se EN AE a EAT 


u. 
Krakau, Sonntag 


Fundul-Moldowi. Brief- 


Mariahllferstrasse 25 


Hbr brt 


Faschen lampen 


für Militär u. 
Zivil. Giüh- 
birnen, 

` Gold- 
Batterien. 
Grösste 
Auswahl. 
BilligstePreise 
Vorzugspreis- 
liste H gratis. 
Spezialhaus 
r Klein- 
beleuchtung 
1Wondrak, Wien lii, Hauptstr.144 


Händler verlangen Engrospreise, 
en 
Ein grosser Hund 


mm Ziehen oder als Hofhund 
villig zu verkaufen. Zu erfra- 
ven Siemiradzkiegogasse 4, 
U. Stock. 
Junge 


adomiri geikdte Dam 


erteilt deutschen Unterricht, 
Konversation, geht als Gesell- 
schafterin und Vorlesorin. An- 
agen unter „L. S.“ an die 
Administration des Blattes, 
= ee 


{nel Gassonzimmer 


degant möbliert mit Klavier, 
gorämmer und Badezimmer, 
asbeleuchtung, gänzlich se- 
Pariert, ab 1. Oktober zu ver- 
mieten. Kollatajagasse Nr. 11, 
L Stock, Tür 1. 
AA 


Lesen Sie: 


„Vergnügliche | 


Geschichten“ 


von 
Fritz Müller 


Preig elegant gebunden 
K 2-70, 


an bezichen durch die Admi- 
ation „Krakauer 


PHHH 


Stifgasse i, 3, 5, 7. 


KA 


allor Art aus Tuch, Kammgarn 
oder Filz und sämtliche Aus- 
rüstungsgegenstände 


A. BROSS = 


Floryanskagasse 48. 
(beim Fiorianertor). Tel. Ar. 3289. 


Konversations-Austansch 


deutsch gegen polnisch 
im wissenschaftlich - literari- 
schem Sprachbereich sucht 
gebildeter Polonist zwecks 
Vervollkommnung in der 
deutschen Sprache. Gefällige 
Anträge unter „Joh. Z.“ an die 
Adm. des Blattes. \ 
g EEE) 


HE, 


! 9 SA 
Musikwaren- | 


haus 


Jos. Leop. Pick 


i k. u. k. Hoflieferant | 


und beeid. Sachver- } 


ständiger für alle Ton- 4% 


zungen- Musikinstrumente | 


Wien VI, Nonhangasse ir. 77. |} 


Grösstes Lager aller Streich- } 
u. Blasinstrumente, Gram- 
mophons, Musikwerke, f 
Harmoniums und Ziehhar- 
monikas eiganer Erzeugung. ý 
f Spezialität: Lauten, Gui- | 
ig tarren, Mandolinen und 
{ Schrammelharmonikas, 


Holen Sie vorerst unser Of- 
iert ein, wenn Sie sich mit 
| dem Gedanken tragen, eine 
entbehrlich gewordene 


i PER BR £ f 

Regisirier-Kasse 
zu verkaufen. Kulanter Rück- 
kauf! Kostenlose Auskünfte! 


| sational Registrier Rassen Ge- i 
‚| ssilschaft m. b. H. Wien VH, 


Sichensierngusse 31, 


| Sascha Messter-Woshe. 
| 


| Kaufe uaverka 
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„K. u. K. FELGKING“, Fuhrenpark des k.u. k. Festung 
Verpflessmagazins. (Eingang durch die Bosackagasae). 
Programm voin 22, bis 23. September: 


Eina Fahrt durch das Yorestel. Naturaufnahme. -— Das 
verhärgnisvsile Sländshen. Drama. — Die zärtlichen Ehe- 
lauta. Lusispiel. — ivanhoe. Drama in drei Akten. — 
Krause sucht gie „Jukunde“. Komisch 


und Veliko Orasje. Zum Postiransportverkehr 
sind zugelassen: a) zu den genannten Aemtern: 
'Korrespondenzkärten, Briefe, Drucksachen ı(Zei- 
tungen), Warenproben und Pakete ohne Wert- 
angabe bis zu 5 kg Gewicht; b) von den ge- 
nannten Aemtern Korrespondenzkarten, offene 
Briefe, Drucksachen (Zeitungen) und Wertproben. 
Diese Aemier fungieren auch .als Feldpnostämter 
für die ihnen zugeteilten Truppen, Kommanden, 
Aemter- und Anstalten. 


= 


„SZTUKA“, Janagasse. Programm vom 20. bis einschliess- 
lich 23. September : 


Das Seschlecht der Schelme. Sensationelles Abenteuer 
in vier Akten. — Die Tante aus Amerika. Komödie. — 


Kinoschau. ER 
„WANDA“, Ul. sw. Gertrudy 5. — Programm vom 21. bir 
23. September: 
„KRIEGSFURSORGERINO (OPIEKA)“ der Festung Krakan. Le 
Zielona 17. — Programm vom 21. bis einschliesslich Der neugeborens Vater. Lustspiel in vier Akten. — 
24. September. An Wochentagen Beginn der ersten Späte Rache, Drama aus dem Kaufmannsieben in drei 
Vorstellung um 5 Uhr, der letzten um 9 Uhr. An Sonn- Akten, 
und Feiertagen Beginn um 3 Uhr. Ununterbrochener | —— 
Einlass. 
Ein kriminalistisches Problem, Drama in vier Akten und - Wu KL EEE FF : H 
Fräulein Dstektiv, Lustspiel in zwei Akten zur Aut- Mig draugur aii N il gion Zeitungs- 
führung ee läge Ki kriegsheriehta und a a $ 
prächtige Naturauinahmen. — ärmusik mit Harten- il i Í | halt N 
begleitung, | verstineissieilen. erditic! 


Vorzüniicer Spielplan. 
Haupttreffer der nächsten Ziehung am 1. Oktober d. J. 


Rot 


RR. 


AL gr 


Weitere Haunttreffer: 


K 399.008 am 1./l. 1918 
K 230.998 am 1./V. 19:8 
K 159.200 am 1./Vlii. 1918 
K 200.959 » am 1./IX. 1918 
K 290.990 am i./ll. 1919 
K 100993 am 1./V. 1919 


viele Treffer zu 
590.009, 20.009, 30.808, 19.0909, 5969 K etc. 
Bis 1920 jährlich 4 Ziehungen. 


Von 1921 bis 1936 jährlich 3 Ziehungen. 
Jades Los muss mindestens mit dem kleinsten Treffer gezogen werden. 


| Preis gegen mässise Monatsraten: | 


BEN BU» SET er RETRO 


3 Stück gegen 36 “onatsraten 3 K 4:59 
5 Stück gegen 36 Monatsraien 4 K 7-30 
15 Stück gegen 36 Monatsraten å K 1y— 
415 Stück gegen 35 Monalsrater a K 22 — 
Nach Einsendung der ersten Monatsrate erhält Besteller gesetzlichen Bezug- 
schein mit sofortigem Spielrecht auf alle Lose. 


Posteriagscheine für weitere Ratenzahlungen und Ziekungsilsten 
nach jeder Ziehung werden zur Verfügung gestellt, 


Besteller aus dem Felde wollen auch ihre Inlandadresse bekanntgeben, da 
Wertsendungen ins Feld nicht zulässig sind. 


Ges. m. b. H. 
Amerikanische 
Bureau-Anlagen 


piy: 


Zentrale für Galizien, 
Bukowina und König- 
reich Polen 249 


Krakau, Floyana 28 


Telephon 1416. 


ufe 
Gold, Silber, Brillanten 
“und künstliche Zähne 


Zahls die höchsten Preise. | SS 
Uhren- und Juwelen-Geschäft |} 
JOSEF CYANKIEWICZ i 


Er 


i 


Y er: 


h NMariahilferst 


8. 


LILLEDE EEE EE EE EES EEE 


„LUX“ 


Krakau, Bominikanerplatz 2 
(Ecke Stularskagasse) 
Telephon Nr. 3335. 


Lager sämtlicher elak- 3 
hoiechnischer Artikel $ 


Bei der Ersatzbaiterie des k. u. k. Feidkanonenregimentes Nr, 11 


in Tarnów, gelangen nachstehende Stellen für weibliche Personen 
zur Besetzung, und zwar: . 


41 Öffiziersköckin, 
1 Hannschzftsköchin und 
îi Bedienzrin. 
> Köchin erhält einen Tageslöln von K 2'50, die Bedienerin eine Ent- 
lohnung nach dem ortsüblichen Tagesloim, die Köchinnen ausserdem die 
Ab1. Oktober peinlichst reine | Verpflegung im Ausmass einer Mannschafiskostoortion. 


elegant möbliertz Bewerberinnen haben, mit einem Dienstbo en- oder Arbeitsbuch ver- 
ER Be 23 | sehen, Bersönllch beim obigen Kommando um die Aufnahme bittlich zu werden. 
WOHNUNG Fe u midier 


So@EL 504 B300RRBCas 


| BROWUHHOS9BHEEREDDR DHL HH PU. 


I bis 3 Zimmer, Küche, we- 


| an die Adm. des Blaties, 
EFT EEE ET S 


~ 


EEE NE ET EDEN T T S I III 


möglich mit Bade,immer wire | am Wi. N 7 ih Tiwi A g Hp’ 100 s i ` | 
gesucht, Gefällige Auträge mit | yas NIEDT ER gij. FE k gi f f N noii i i 
Preisangabe unter „Sauber“; AMIAN IE? iu his; rl i l KEERN Y iji | i 
"i HAHAY NEL REEL a 
7 ' r s 


WERDET TUT DEE 
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Bei Basenleen und Aufas | BER | 
Uretrosan-Kapsein | | 


Marka Bayer 182 


Ein bewährtes Mittel Anwen- Í 
dung ' ohne Berufsstörung. 
Preis K 5:—, bei Voreinsendung 
von K 550 franko rekommand. 
Preisf.3 Schachteln K 13 (komp). 
Kur) franko. Diskr. Versand. 
"Alleiniges Depotinder Apotheke | 
„zum römischen Kaiser“ 
‚Wien, I, Wollzells Ar. 18, Ahıt. 56, 
Verlangen Sie ausdräcklich cur „Ureirasan“ 


--.— 


lE onime Mäntel, Kleider, : ' 
b Blusen und Unterröcke: 
empfieblt 


A ze an A) 


FT FrT 


mean 
=, 
ERASAN 


in Dreifarbendruck sind im Verlage der „Krakauer Zei- 


; l tung“ erschienen u. bei nachstehenden Firmen erhältlich: 
f na. | Pamenhiite H. Aker, Karmelicka 16, W. Rosenblum, Grodzka 40, 

mim k : 5 p 
[2 | Preiswerte Wiener Modelle. | R. hleksandronicz, Duga r Michat Stomiany, Stawkowska 24. 
ib sst | Franziska Sacher, Stradon 77. P. Bauminger, Grodzka 10. Stefanla Stoklasöwna, Szewska 4. 
- n J. Noncas & A, Salomanowa, Szozepanska Adam Zembrzyeki, Fioryanska 9. 


Elegant 


möbliertes Zimmer 


mit separatem Eingang von 

der Stiege von Offizier zu 

mieten gesucht, Giferte unter 

„Yiki 17“ an die Administra- 
tion des Blattes. 


Die Künstierserie umfasst folgende zeħm Ansichten: 1. Wawelschloss von 
der Weichsel aus. 2. Inneres der Domkirche am Wawel. 5. Hof der Jagielloni- W 
schen Bibliothek. 4Die Domkirche am Wawel. 5. Erker an der Jagiellonischen . $ 
Bibliothek. 6. Die Marienkirche am Ringplatz. 7. Motiv an der Marienkirche. 

$. Am kleinen Rinsplatz. 9. Die Tuchhalle. 10. Der Turm des alten Rathauses. 


KAUTSCHUKSTEMPEL 


Gummi-Typen, Datumstsmpel, Nume- 
rateure, Farbkissen, Stempelfarbe, 
e Email- und Metallschilder erzeugt 
und liefert prompt 


Aleksander Fischhab || 


DIMUN 


a Qualität, in nur grösseren Posten abzugeben, 


4 ORTLEB, WIEN V, „Stolberggasse 17. 


Marke „Liegin“ 


J | „LIEGIN 66 tini CA Häuslichkeit in Original- IE 
MIETE Sa 
3 „LIEGI 117 Kara Be Blechdosen zu Saucen ; 


i WARENHAUS 


EYER & Come. 


— KRAKAU 
SUKIENNICE 12-14 


TELEPHON NR. 266. 


= aus schwedischer Zellulose 
HA für Postpakete mit Hani- 

7 ; Re Pakes zin Siesoo an ; 

' £ : an zum Binden schwerer Balle 

E „LIEGIN Dickflüssig in Blechdosen zu Suppen. H 


f 
| 

: liefert solidest und billigst 
i 
i 
t 
j 


i „AMBRA“ Suppen in Päckchen mit Grünzeug. § SiLVI Qross- Neu-Benatek a l S er $ 
& Ganeral-Repräsentant für Galizien, Bukowina, Mähren und Schlesien 4 ee Eon 2 "E 


| DAVID RETTIG, KRAKAU ! 


E Au ı 3436. 


äh Teoman aei N 


Elektrische Taschenlampen u u, Batterien 
LEOPOLD HUTTRER, Krakau, Grodzka 43 


Reparaturen wachen An u, apiapi u. eg untl 


EUF Soeben im Druck erschienen! EM 


IFREIHEITSHOR ril meanen eaa 


(DEUTUNG DER GESCHICHTE POLENS) 
DEUTUNG DER GESCHICHTE POLENS) || Sanatorium Dr. Schweinburg 
F Zuckmantel, Oest.- Schlesien. 


mit einem Vorwort von Pr 
TEMA ı Preis K 8°— 
| Anton Cholonieweki . Physikalisch - diätetische Heilanstalt. 
Sämtliche modernen Heilbehelfe, 


Separate Ausgabe des obigen Vorwortes, unter dem Tite] 


GEIST DER GESCHICHTE POLENS | 


von ANTON CHOLONIEWSKI K 2:50 j 
In allen Buchhandlungen erhältlich. Í 


a | 
Lederwaren 


Moderne 


Di-EINTICHTNEDN 
Liegelo- um in 
inaschinen, Transnorlanlauen 


jader Art liefert als lanniährige Spezialitfion 


Ludwig Hinterschweiger, Ad. Bieithert & (0, 


m. b. H. in Lichtenegg b. Wals Nr. 3, Ob.-Oest. 


H Rafiriiehor 
as IT kalischer 


Bjel i EICHE | 
Die Konsemaustalt für Miltärsagisten und verkeiralelt 


Kormisuntereifiziere der Festung Krakal 
kauft sämtliche Lebensmittel 


Offerte wellen an die obige Anstalt gerichtet werden. 
Sprechstunden täglich von 10 _ bis 11 Uhr vormittags. 


HEHHHHNEHHHIEN: ABER 


a ER 


Am 26. pere 1917 wird im Pferde- 
spitale in Kobierzyn bei Krakau eine grössere 
Zahl von 


| 
| 

Srarischen Pferden 
| 


für die Wiener Börse 


werden sorgfältig ausgeführt. 


Kalsarl. u. königl. {9 Hoflieferanten 


ben Ma Ra M FLER 


Ges. m. b, H. 


Wien g Mödling a u Bruck a. d. Mur 
Fernruf Wien Az, 107. 


i 

| 

Fabrik für Türen, Fenster und Fussböden. | 
Bauschlosserei, Zimmerei und Dampfsägewerke. Y SE 

H 


Auskünfte über empfehlenswerte 
Wertpapiere kostenlos erteilt. 


zu mässigen Ausrufspreisen im Lizitationswege 
verkauft. Beginn der Auktion 8 Uhr vormittags: 
Dieselbe dürfte zwei Tage dauern. Pferde- 
händler und Vermittier haben keinen Zutritt. 
Auch müssen sämtliche Bewerber mit Legiti- 
mationen von Bezirk sshauptmannschaft evens 
tuell Rayonskommando versehen sein, in welcher 
ersichtlich sein muss, wie viele Pferde der Be- 
treffende kaufen darf. 


Dem Eigentümer, dem ein Pferd im Laufe von 14 Tagen 
nach seiner Erwerbung ohne sein Verschulden eingehen 
sollte, wird in der Zeit “der nächsten Lizitation auf Grund 


Wertpapiere,zu kulanten Bedin- 
gungen ‚belehnt. 


Kurse über Wunsch täglich brief- 
lich oder telegraphisch mitgeteilt. 


hankschäll Josef Kugel & (0, 


Wien Vi, Marishitfersirasse 105. 
Postsparkessonkonto 146.953. —- Telephon 4218. 


Unternehmung für er und rn 


Garbenbänder 
liefert jedes Quantum in bewährter Qualität 3 
Ungarische Textilindustrie-Gesellschaft 


einer dem Gesuche beigeschlossenen amtlichen Bestätigunß 
seiner Schuidlosigkeit, durch das gefertigte Kommall 


Budapest V, Wien IX, EAA ver- 
` i n demselben Ausrufspreise wie das 
| Arany janos ut. 20, Micheibeuerngasse 2, Ungar. Posisparkassenkonto 35.000. a Pferd ersetzt. p 
Rozsahegy-Fonogyar ssa | RRS Das Spitalskommando. 
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